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Freiheit und Einheit. 

Es iſt eine intereſſante und überraſchende 
Erſcheinung, daß die Oppoſitionsmänner aus 
den kleinen Staaten auf dem Reichstage nicht, 
wie man erwartete, ihre Oppoſition fortſetzen, 
ſondetn das Wort für den Verfaſſungsentwurf 
ergreifen, um unter allen Umſtänden den nord⸗ 
deutſchen Bundesſtaat zu Stande bringen zu 
helfen, ja wir haben es ſogar hören muüſſen, 
daß einer derſelben dieſem hohen Zwecke ſelbſt 
die Freiheit zu opfern bereit iſt. Wir konnen 
uns dies nur aus dem tiefem Widerwillen ge⸗ 
. n Kleinſtaaterei erklären, die nur klein⸗ 
iche und beengte Zuſtande zu Schaffen im Stande 
ift, und jeder Entwicklung großartiger Ideen 
hindernd in den Weg tritt. Das Bewußtſein 
namentlich, daß dieſe Klein ſtaaterei den Auf⸗ 
ſchwung des drurſchen Volkes bisher gehemmt 
und die feiner Gritze und geiſtigen Bedeutung 
entſprec hende Stellung auf dem politiſchen The⸗ 
ater ihm erizugsn bat, macht es uns begreiflich, 
daß die in langjährigen Kämpfen bewährten 
Gegner iherr Regierungen jezt mit Vereitwillig⸗ 
keit ſich fur die faſt unbedingte Annahme des 
Entwurfes erklärten. Nicht daß fie ewa plötz⸗ 
lich ihren alten Erundſätzen untreu geworden 
waren, aber vor allem wollen fie ein großes 
und machtiges Sigateverlältuiß berſtellen in der 
Hoffnung, daß auch fur die Freiheit ſich in dem⸗ 
ſelben ein Platz finden werde. Allerdings iſt 
es eine bekannte Erfahrung, daß die kleinen 
„Herren“ unerträglicher find als die großen. 
Und find auch wohl jene Zeiten für immer vor: 
über, wo ein heſſiſcher Landesvater ſeine Sol⸗ 
daten nach Amerika verſchacherte unter dem ge⸗ 
deimen Auftrage, recht viele von ihnen tobt | 
ſchießen zu laſſen, weil die Gefallenen ihm zum 
dreifachen Preiſe vergütigt wurden, oder wo ein 
Fürſt von Anſpach feiner Mätreſſe zu Liebe, 
die noch nie einen Menſchen vom Thurm hatte 
fallen ſehen, einen Dachdecker herunterſchoß, ſo 
! 


iſt uns allen doch noch in zu gutem Gebächt- 
niß, wie die Haſſenpflug, die Werren und Tal⸗ 
dak es getrieben haben, um das ſehnliche Ver⸗ 
zaugen der von ihnen Beglückten zu würdigen, 
für leden Preis aus dem unwürdigen Verhält⸗ 
niß des Kleinſtaatelbeens herauszutreten. Zwar 
können wir nicht läugnen, daß auch wir in den 
blühendſten Zeiten der Regetian nicht auf No: 
en gewandelt ſind, aber wie die Tyrannei des 
auſes gehaſſiger iſt als die des Staates, ſo 

nimmt in jenen Kleinſtaaten auch jedes politi⸗ 
fe Werhältniß einen kleinlichen, widerlich per: | 
en Charakter an, und darin liegt ber 
52 Ne Fluch der Kleinſtaaterei. Ein gro⸗ 
* Sit deckt ni le Mängel durch ſeine Größe 
N wette Geſichtsfeld, in dem die Dinge 
15 din aber der Kieinflont ſällt zunächſt im⸗ 
date r ſeinen Fehlern ins Auge. Wir hoffen 
vorn 5 der Ausbau des jetzt dem Reichstage 
allung fon Verfaſſungsentwurfes nicht zu Er⸗ 
10 110 Org zur allmahlichen Beſeitigung 
als en führen wird, die ſich doch nur 
dich I: cen an die traurigſten Zeiten unfter 
Veſchichte erhalten haben, 
enn wir ſonach das Verhalten der Klein⸗ 


Uunpopulär, ja fie wird als Ideologie von den 


werden wir doch nie einſehen, warum die Frei⸗ 
heit mit der Einheit ſich nicht vertagen, warum 
die Freiheit gar der Einheit geopfert werden 
ſoll. Wir ſtimmen vielmehr vollſtändig den An⸗ 
ſichten des Abgeoroneten für Hamburg bei, wenn 
er ſagt: „Die Frage, was höher ſtehe: die Ein⸗ 
heit oder die Freiheit, ſei eine müßige. Aller 
dings müſſe ein Staat zuerſt ſelbſtſtändig fein; 
aber die Freiheit ſei für ihn das einzige Mit⸗ 
tel, ſeine Zwecke zu erreichen. Ein Haß gegen 
den preußiſchen Staat oder das preußiſche Volk 
exiſtire nirgend, wohl aber ein Haß gegen das 
abſolutiſtiſche Regiment. Die Freiheit fehle gonz 
in dem Verfaſſungsentwurf, fie ſei jetzt recht 


ſtaatler im Reichstage zu würoigen willen, fo | 


Siealpalitifern verhöhnt, als ob nicht die Ideen 
dus Allerrealſte auf der Welt wären. Die Frei⸗ 
beit fol ein Luxus fein, als ob nicht mit dem⸗ 
ſelben Recht Gerechtigkeit und Tugend ein Luxus, 
genannt werden könnten. Wer da glaubt, daß 
fie nach der Einheit gewonnen werden könne, 
befindet ſich in einer entſetzlichen Täuſchung, 
wenn der Entwurf, wie es hier der Fall iſt, 
den Mord aller Inſtitutionen der Mitalieder 
des Bundes bedeutet. Obwehl Republikaner, 
lege ich doch auf die für wenige Hunderttau⸗ 
ſeud giltige Verfaſſung meiner Vaterſtadt nicht 
den Werth, wie auf die Erhaltung der für 25 
Millionen geltenden Verfaſſung Preußens, bei: 
fen im Kampf wie der Debatte tapfer anshar⸗ 
rendes Volk wir bewundern. Wie ohne Bud⸗ 
getrecht, ohne Mimiſterverantwortlichkeits⸗Geſetz 
eine Bundes vertretung beſtehen ſoll, dafür habe 
ich kein Verſtändniß. Wer weniger verlangt, 

mag immerhin ein ehrenwerther Mann ſein, 

ein freier Mann iſt er nicht, und ich will lie⸗ 

ber den nackten Abſolutismus ertragen, als den 

Verzicht auf unſer Recht freiwillig zugeſtehen. 

Suchen wir den Weg zur Verſtändigung und 

wenn von konſervativer wie von liberaler Seite 

gleich rückhaltslos verfahren wird, ſo werden 

wir ihn finden.“ 


Norddeutſcher Reichstag. 


| 
11. Sitzung vom 12. März. (Schluß.) | 
Abg. v. Bennigſen für den Entwurſ. Er 
hofft eine baldige Verſtändigung. Abg. Wigard 
gegen den Entwurf, für den er in gegenwärti⸗ 
ger Geſtalt unter keinen Umſtänden ſtimmen 
kann. Abg. Gebert für den Entwurf. 3 


— — — — — — . —ñ ß—ä6 —. 3s —— 


ſelbe will trotz mancher Mängel den Entwurf 
annehmen. Es handle ſich jetzt nicht um das 
Wollen, ſondern um das Vollbringen. Abg. 
Hübner ſpricht gegen denſelben. Um eines blo⸗ 
ßen norddeutſchen Bundes willen dürfen uner⸗ 
läßliche Volksrechte nicht aufgegeben werden. 
Abg. Graf Galen ſpricht für die möglichſt be⸗ 
ſchleunigte Annahme des Entwurfs. 
12. Sitzung vom 13. März. 
Die Fortſetzung der allgemeinen Debatte, 
der Abg. Schaffrath gelangte zum Wort. Red⸗ 
ner ſpricht gegen den Verfaſſungs⸗ Entwurf, 
welcher unannehmbar, weil Süddeutſchland nur 


auf internationalem Wege heranzuziehen ſei und 
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kutive und die konſtitutlonelle Richtung fehle. 
Der Redner hofft indeß auf eine Verſtandigung. 
Abg. Bethuſy iſt für den Entwurf. Nur Er 
reichbares iſt anzuſtreben; eine Verſtandigung 
über das Budgetrecht werde erfolgen, ſobald das 
Uebergangsſtadium überwunden ſei. Abg. Dun: 
cker (Berlin) ſpricht gegen den Eutwurſ. Graf 
Bismarck hinweiſend auf die in Frankfurt und 
Erfurt gemachten Erfahrungen konſtatirt, daß 
er zu den Leuten gehöre, welche mit den Jah⸗ 
ren etwas lernen. In Betreff des preußiſchen 
Bundeskonflikts ſcheine es fraglich, ob Preußen 
die ſiegreiche Arniee beſeſſen haben würde, wenn 
ſich nicht im Jahre 1862, trotz des Kammerbe⸗ 
ſchluſſes, Jemand gefunden hätte, der die Res 
gierung fortgeführt hätte. Abg. v. Vincke (Ha⸗ 
gen), den Hinweis auf das Ausland zurückwei⸗ 
ſend, ſagt. Man möge Vertrauen zur Sache 
haben und die Partikulariſten nur reden laſſen. 
Oeſterreichs Vertragsbruch habe nach der zurnk⸗ 
gewieſenen Abftimmungskomodie in Betreff der 
Elbherzogthumer den Krieg herbeigeführt, der 
Deutſchland von der Fremdherrſchaft befreit. 
Die Einzellandtage würden ſchwerlich die Reichs, 
tagsbeſchlüße anfechten, ſelbſt der mecklenburgi⸗ 
ſche nicht. Uebrigens liege ein Anlaß vor, zu 
unterſuchen, ob die meckleuburgiſche Verfaſſung 
zu Recht beſtehe. Redner will nicht den Ein⸗ 
heitsſtaat, ſoudern die Exiſtenz des norddeut⸗ 
ſchen Bundes ſichern. (Großer Veifall.) Abg. 
Gumbrecht (Hannover) iſt gegen den Entwurf, 
hofft jedoch eine Verſtändigung; er hält vie 
Einverleibung Hannovers fur eine ſchon zu 
lange verſäumte nationale Pflicht. Abg. Dr 
Proſch (Schwerin) ſpricht für den Entwurf. 
Noch 32 Redner ſind eingeſchrieben. 
3. Sitzung vom 15. März. 

Das Haus friit in die Tagesordnung 
Wahlprüfungen betreffend. — Zum Schluß 
theilt der Präſident mit, daß 21 Wahlen für 
galtig erklärt find und noch 28 Wahlacten fey⸗ 
len. Das Haus erklärt ſich zunächſt damit ein⸗ 
verſtanden, daß die nächſte Sitzung auf Mon⸗ 
tag 10 Uhr anberaumt und als Tagesordnung 
die Berathung des Verfaſſungs⸗Enwurfs und 
zwar über das Bundesgebiet und die Bundes⸗ 
geſetzgebung angeſetzt werde. f 


Deutſchland. N 
Berlin, 15. März. Die Verſammungen 
u le welche geſtern der Präſident 


der 

Siniſon' veranlaßt hatte, um eine von ihm be⸗ 

abſichtigte Gruppirung der 14 Abſchnaite der 

Verfaſſungsvorlage zum Behufe der Spezial; 

Debatte die Anſichten der verſchiedenen Frac⸗ 

lionen zu vernehmen, ſcheint zu einer Verſtän⸗ 

digung geführt zu haben, denn die erſte Gruppe 

„vom Staatsgebiet“ und „von der Staatsgeſez⸗ 

gebung“ iſt auf Montag auf die Tagesordnung 
gebracht worden. Unter den Reden, welche 

durch die Generaldebatte hervorgerufen wurden, 

nimmt die Rede des Herrn v. Vincke (Hagen) 

einen hervorragenden Rang ein, und dürften 

diejenigen Unrecht thun, welche über den ſchla⸗ 

genden Epigrammen und dem glänzenden Hu 
mor des Redners die ernſte Begründung 8 
von ihm vorgebrachten Anfichten überfehen 


Die bei der viertägigen Diskuſſion ber 
Verfaſſungsvorlagen gehaltenen Reden liegen 
nun ſammtlich in den ſtenographiſchen Berich⸗ 
ten vor, uno zwar unverkürzt und ganz fo, 
wie fie gehalten worden ſind. Die Regierung 
bat nie die Abſicht gehabt, den Verzandluggee 
bes norddeutſchen Reichstages gegenuber anders 
aufzutreten, als denen des preußiſchen Landtags 
ebe ee eee 

Einige Senſation macht hier die Schrift: 
„Ueber den Anſchluß Süddeutſchlands an del 
Norddeutſchen Bund, Betrachtungen eines Groß⸗ 
deutſchen im Februar 1867”, Sie giebt ihre 
Tendenz deutlich durch die Art der Bezeichnung 
des Autors zu erkennen. Es wird darin die 
Politik des Fürſten Hohenlohe als eine für 
Bayern und Deutſchland ſchädliche bezeichnet 
und Bayern vor einer Allianz mit Preußen ge⸗ 
warnt. Dieſe Warnung iſt ganz unnöthig, denn 
Preußen iſt weit davon entfernt, mit Bayern 
allein ein Bündniß ſchließen zu wollen. Die 
Grundzüge zu ſeiner Politik ſind im Prager 
Frieden deuklich vorgezeichnet. Wenn der nord: 
deutſche Bund conſtituirt und Süddeutſchland 
in irgend eine feſte Gemeinſamkeit getreten 
ſein wird, dann erſt wird für Preußen die Zeit 
ei fein, im Namen des norddeutſchen 

undes eine Verbindung zwiſchen dem Norden 
und dem Süden Deutſchlands herbeiführen, wie 
fie für die Intereſſen des einen und des andern 
paßt. Wenn die genannte Schrift ſagt, daß 
auf Grundlage der Gleichberechtigung ein Bund 
zwiſchen Norddeutſchland, Süddeutſchland und 
Oeſterreich angeſtrebt und zu Stande gebracht 
werden muſſe, To muß der Autor die letzten 
acht Monate geſchlafen und gar noch nichts da⸗ 
von gehört haben, daß Oeſterreich vertragsmä⸗ 
ßig aus Deutſchland ausgeſchieden iſt. In 
Bayern ſelbſt tritt man übrigens dergleichen 
Beſtrebungen entſchieden entgegen, wie die 
dort ſehr verbreitete Erlanger Correſpondenz 
der bayeriſchen Fortſchrittspartei zeigt. Die⸗ 
ſelbe ſagt: „Wäre Bayern, wie Dänemark, 
Schweden, Holland, Belgien, die Schweiz die 
volitiſchen Verkörperung einer kleiner ſelbſtſtän⸗ 
digen Nation, fo mußte die Verwahrung feiner 
Unabhängigkeit fein höchſtes Intereſſe und ſeine 
höchſte Politik ſein, aber Bayern läßt ſich mit 


jenen Staaten nicht vergleichen: es ſteht unter 


ihnen, inſofern es Glied eines größeren Gan— 
zen iſt; es ſteht unter ihnen, in ſofern es auf 
die volle Selbſtſtändigkeit eines in ſich abge⸗ 
ſchloſſenen Staatsweſens keinen Anſpruch hat. 
Wir verlangen von den Bürgern, wie von dem 
ch eines deutſchen Staates, daß ihr erſter 
Hedanke Deutſchland, ihr zweiter Gedanke ihre 
ſpecielle Heimath jet. In dieſem Verlangen liegt 
der Gegenſatz der nationalen zur partikulariſti⸗ 
ſchen Nichtung.“ 


Bei der Spezlal⸗Diskuſſion des Verfaſſungs⸗ 
Entwurfs wird zunachſt die das Bundesgebiet 
betceffende Beſtim nung (Artikel 1) zur Bera⸗ 
thung kommen. Bei dieſer Gelegenheit werden 
die Abgeordneten polniſcher Nationalität aus 
Poſen und Weſtpreußen ihre Verwahrung gegen 
die Aufnahme dieſer Provinzen in den nord⸗ 
deutſchen Bund vorbringen. Die beiden däniſch 
geſinnten Abgeordneten aus Nordſchleswig wer: 
den mut Berufung auf die bekanute Beſtimmung 
des Prager Friedens ebenfalls proteſtiren und 
ſich wahrſcheinlich bei den weiteren Verhandlun 
gen vollig paſſiv verhalten. . 


Der „N. Pr. Z.“ meldet man telegraphiſch | 


aus Prag In Chruoim wurden auf dem letz 
ten Pferde⸗Jahrmarkt an zwei Tagen nahezu 
8000 Pferde raſch von Ausländern, zumeiſt von 
r Offizieren, angekauft. Die That⸗ 
ache hat die Furcht erzeugt, daß preußiſcher⸗ 
ſelts Rüſtungen bevorſtehen. 

Da bei der kürglichen Beſoldung der Un⸗ 
trraſſtziere ſich immer weniger Leute dieſem 
Stande zuwenden, und ein immer mehr ſich 
fühlbar machender Mangel in dieſer Branche 


dentlich ſpät kommt, und daß es bedauerlich iſt, 


Staatslaſten heranzuziehen, iſt ſehr natürlich. 


herausſtellt, fo beabſichtigt man die betreffenden 
Soldkompetenzen zu erhohen. l 

Aus Frankfurt wird berichtet, daß man 
beabſichtige, dem Herrn v. Patow bei feinent | 
Scheiden von dort eine Ovation zu bereiten. 
Der Regierung kann es natürlich nur erfreulich 
fein,” wenn der Mann, den fie dort an die 


Spitze der Verwaltung geſtellt, ſich ſo viel An⸗ 


erkennung erworben, daß man ſich gedrungen 
fühlt, ſie öffentlich darzulegen. Aber man fin⸗ 
det doch auch, daß dieſe Ueberlegung außeror⸗ 


daß die Kundgebung ſolcher Geſinnungen nicht 
ſchon fruher erfolgt iſt, denn nach allen Be⸗ 
richten, die aus Frankfurt und über die dortige 
Stimmung hergekommen, iſt man bort bisher 
nicht grade bemüht geweſen, dem Herrn v. Pa⸗ 
tow ſeinen Aufenthalt angenehm zu machen, 
im Gegentheil. a 8 570 

Das Geſetz wegen Aufhebung des Einzugs⸗ 
geldes wird in der nächſten Nummer der Ge⸗ 
ſetzſammlung erſcheinen. 

Hamburg. (Es iſt nicht unbemerkt ger 
glieben, daß in den letzten Wochen eine großere 
Anzahl wohlhabender hieſiger Kaufleute ihre 
Entlaſſung aus dem Hamburgischen Nexus nach: 
geſucht hat. Daß es ſich hier um keine aus 
politiſchen Gründen ſtattfindende Auswanderung 
handelt, iſt allgemein bekanni. Die Betreffen⸗ 
den erwerben ſich freilich das ſchweizeriſche oder. 
ein anderes nicht deutſches Heimathsrecht, behal⸗ 
lei aber ruhig ihre hieſigen Wohnſitze und den⸗ 
ken, von hier aus ihre Geſchafte nach wie vor 
zu betreiben Somit geht die Abſicht lediglich⸗ 
dahin, ſich den Laſten zu entziehen, bie aus der 
Zugehörigkeit Hamburgs zum norddeniſchen Bunde 
für die hieſigen Staatsbürger erwachſen möchten. 
Daß ein derartiges Verfahren aber Unwiſten 
erregt und zu dem Wunſche Veranlaffung giebt, 
die Behörden möchten Mittel und W 


Wege finden, 
dieſe fingirten Auswanderer, die jiH der Vor 
theile des hiefizen Platzes ohne Gegenleiſtungen 
für dieſelben erfrenen möchten, dennoch zu den 


Lokales und Provinzielles. 

Inowraclaw. Heute findet unter Vor⸗ 
fig des Provinzial⸗Schulraths Herrn De. Meh⸗ 
ring die Aoiturientenprüfung von 8 Primanern 
am hieſigen ſtadtiſchen Gymnaſium ſtatt. 

— Ain Mittwoch, den 20. d. M Nachm. 
2 Uhr wird für den zum Kämmerer gewählten 
Stadtverordneten Herrn Kempke eine Erſatzwahl 
und zwar aus der zweiten Wahlabthejlung ab⸗ 
gehalten werden. 

*lus dem Kreiſe Inowraclaw. Aus 
dem Dorfe Krusza und Umzegend rüſten ſich 
30 unverheirathete Handwerker, um ſich in 
Polen anzuſiedeln; auch wird unter Anderen 
der Gärtner Lamprecht aus Loſewo mit ſeiner 
Familie in dieſem Früyſahr nach Anerika zie⸗ 
hen. — Der Geſundheitszuſtand auf dem plat⸗ 
ten Lande iſt ein ſchlechter. Faſt in jedem 
Hauſe liegt ein Kranker, entweder an katharr⸗ 
haliſchem Huſten, oder Typhus, Pocken und 
andere Erſcheinungen, die gewöhnlich das Feüh⸗ 
jahr mit ſich bringt. 

— Es iſt das Gerücht verbreitet, daß ein 
preußiſcher Landwehrmann aus Kaltwaſſer bei 
Bromberg, der die Schlacht bei Königgrätz mit⸗ 
gemacht und in öſterreichiſche Gefangenſchaft 
gerieth, erſt etwa vor drei Wochen in ſeine 
Heimath zurückgekehrt ſei. Dieſer Soldat wurde 
ſeiner Frau als todt gemeldet und dieſe wollle 
ſich nun anderweitig verheirathen. Alle Gäſte 
find in dem Hoihzeitshauſe fröhlich beiſammen 
und bald ſoll es zur Trauung gehen, da auf 
einmal tritt ihr für todt gehaltener Mean ing 
die Stube, ein paniſcher S hreten dur hfährt 
die Geſellſchaft und unter der größten Betrüb⸗ 


niß des früher ſo glücklichen Brautigams wurde 
die Hoheit aufgehoben. Der Landwihrmann 
erzählte u. A., daß noch 70 Mann in der Ge⸗ 


fangenſchaft wären und die ſchwerſten Arbeiten 
verrichten müßten; er habe ſich Frauenkleidung 
verſchafft, und fo ſei es ihm gelungen, glücklich 
über die Grenze zu kommen. 

Eine Entſcheidung des königl. Ober: 
tribunals in einer Wechſelſache macht allgemei⸗ 
nes und gerechtfertigtes Aufſehen. Dafſſelbe 
hat nämlich entſchieden, daß für einen an einem 
Sonnabend fälligen Wechſel. der Montag der 
letzte Reſpecttag ſei, indem es den Ausdruck des 
Wechſelrechts „am zweiten Werkeltage“ dahin 
interpretirt, daß es ge ingend ſei, wenn der 
zweite Tag nach dem Verfalltage ein Werkeltag 
ſei. Bisher galt es nimlich für feſtſtehend, 
daß beide Tage Werkellage ſein mußten, die 
Proteſterhebung eines an einem Sonnabend fäl⸗ 
ligen Wechſels daher noch am Dienſtage erſol⸗ 
gen könne. e 

— Ein Odertribunalserkentaitz vom 28, 
November v. J. ſtellt folgenden Rechtsgrund⸗ 
ſatz auf: „Ein in gewinnſichtiger Abſicht von 
einan Minberjährigen entzegengenommenes 
Zählungsverſprechen ꝛc. iſt nue dann ſtrafbar, 
wenn dabei der Leichtſiun des Minderjährigen 
benutzt worden if, Dieſes Merkmal wird durch 
die Keuntniß von der Minderjährigieit nicht 
erſetzt.“, 

Die Polniſchen Abgeordneten auf dem 
norddeutſchen Neichstage,] — unter dieſem Ti 
tel bringt die in Thorn erſcheinende „Gazeta 
Torunska* einen "ihr zugeſandten bemerkens 
werthen Artikel. deſſen Inhalt wir nach dem 
„Th W.“ hier in Kürze wiedergeben. 

Mit Spannung wird von polniſcher Seite 
das Vorgeben der oben Bezeichneten auf dem 
norddeutſchen Reichstage erwartet, obſchon man 
ſo heißt es im Artikel, auf einen Erfolg von 
demſelben nicht rechnen kann.! Die thatſä chli 
chen Verhaltniſſe werden die 1% polniſchen 
Stimmen auf dem Reichstage nicht ändern, 
aber da anderſeits nicht unterbleiben darf, was 
geſchehen kann, jo erfolgt der Proteſt da lege 
ferenda, d. i., gegen das Geſetz, welches erſt 
gegeben werden ſoll und nah welchem die pol: 
niſche Bevölkerung in Preußen, (die Territorien 
Weſtpcenzen und Poſen) dem norddeutſchen 
Bund einverleibt werden ſollen, da die Einver 
leibung erſt nach Annahme des Verfaſſungs, 
entwurfs zur vollendeten Thatſache wird. 

Eine andere intereſſante Frage iſt die, ob 
die polniſchen Abgeordneten irgend eine Ga 
rantie für die Ech altu ig der poluiſchen Natio. 
nalität fordern und ferner ihr Verbleiben im 
Reichstage von der Gewährung einer ſolchen 
Büͤcgſchaft abhangig machen ſollen? — Der 
Verfaſſer des Artikels halt die Forderung einer 
Burgſchaft fur unzweckmißig. Die polniſchen 
Abgeordneten würden in einem ſolchen Falle 
als Supplikanten auftreten, was der Verfaſſer 
ihrer für nicht würdig erachtet. Auch ſei nach 
geſchichtlicher Erfahrung Fein Wort) zu legen 
auf ſchriftliche Zugeſtändniſſe, zumal, da den 
Polen die Erhaltung ihrer Nationalität, ihrer 
Spra he u. dergl. m. von Gottes wegen und 
nach dem Maturrechte zuſteht Daß dieſe For⸗ 
derung indeß von polniſcher Seite, welche aus 
dem aagebornen Rechte und gefunden Menſchen 
verſtande hervorgeht, nicht als ein Recht, ſon⸗ 
dern als eine Thatſache, die in Wirklichkeit ſich 
zu vollſiehen habe, jederzeit und an alldu Or⸗ 
ten geltend gemacht werden müſſ', ſtehe außer 
allem Zweifel. f 

Mit guckſiht hierauf ſei zu erwarten und 
zu fordern, daß die polniſchen Abgeordneten 
ihr Mandat aas keiner Rilckſicht niederzulegen. 
Ob ſich auf dem Reichstage eine Gelegenheit 
zu ei nem erfolgreichen Auftreten für die polni⸗ 
ſchen Intereſſen bieten werde, oder nicht, das 
ſei nicht vocauszuſehen, aber eine Pflicht der 
Polen ſei es jedeczeit und überall auf dem 
Wachtpoſten zu bleiben und auszuharcren, auf 
den ſie geſtellt ſind. f 

Der Vecfaſſer reſumirt ſeine Anſicht ſchließ⸗ 
lich dahin: 1) Proteſt zu erheben, — 2) nicht 


um eine Bürgſchaft zu ſuppliciren, — 3) auf 
dem Platze zu bleiben, d. h. das Mandat nicht 
niederzulegen, es ſei denn, daß ſich die Zeiten 
ſehr, ſehr ändern ſollten. 


Feuilleton. 


Der Berrath des Barons Warkotſch 
gegen Friedrich den Grofien 


Nach den Akten des Beudhruer Oberamts, datir. Breslau, 
8 den 22. März 1762. 


(Fortſetzung.) 

Wenige Augenblicke ſpater trat der Jäger 
ins Gemach. Der König Hatte ſich in einen 
Lehnſtuhl geworfen und blickte ins Feuer des 
Kamins. Als der Jäger eintrat, wendete er 
ſich um, uno die plötzliche Gewalt der großen 
Augen wirkte ſo mächtig auf dem Waldmann, 
daß er beſtürzt zurück wich. * 

„Wenn Er redlich iſt, braucht Er gar 
nicht zu erſchrecken,“ ſagte der Konig. „Wie 
beißt Er?!“ 5 
„Matthias Kappel.“ 

„Woher?“ 
„Aus Mitromiß in Böhmen.“ 

„Katholif ch a 
„d. 

„Er iſt Barons Jäger:“ 
Ne Majeſtät.“ 


+ 


„Kann Er mich von hier nach Strehlen 


bringen? es iſt aber ſehr finſter.“ 

„Ja, Majeſtat. Wenn Sie nur befehlen, 
welchen Weg ich nehmen ſoll, denn es giebt 
zwei Wege nach Strehlen.“ 

„Dann will ich über Riegersdorf durch 
das Königliche Vorwerk Melter und Treppen⸗ 
dorf, das iſt ver Fußſteig nach Strehlen. Er 
kaun um 4 Uhr mit einem guten Reitpferde 
vor dem Schloſſe halten. Jetzt geh', ich will 
ruhen. i . 

Kappel ging. Um 1 Uhr kam der König 
aus dem Schloſſe. Wackotſch begleitete ihn und 
der Reitkne ht führte einen kleinen Schim nel 
heraus. Der Adjutant, der Käme nerer Leining 
und zwei reitende Jäger, die Laternen bei ſich 
hatten, waren zugegen. Des König trag wie 
der den blauen Rol mit Pelkragen. Er ſtieg 
nicht zu Pferd, ſondern befahl den Jägern, zu 
Fuß vor ihm herzugehen. Er ſelbſt, Leining 
und Kappel folgten. Es war ſinſter. In eini 
ger Entfernung gewahrte Kappel eine lange, 


dunkle Linie, die gleich einer ungeheuren 


Schlange i$ fortbewegte. Dumpfes Sum nen 
von verhaltenen MNeiſchenſtemnen ſchallte an 
ſein Ohl, zuweilen flammten die Feuer von, 
Aöechfacksln auf und in ihren gluthrothen Scheine 
blitzten die Schuppen jener Schlange — die 
Bajonette. Es war die preußiſche Acme, die 
wahrend der Nacht auf die umliegenden Dör⸗ 
fer gerückt war; — der Jiger hatte das un⸗ 
heimliche Schauſpiel des Nacht narſchez vor ſich. 
zer Kouig wollte das Vordringen der Oeſter⸗ 
reicher auf Breslau wehren und verlegte ſeine 
Winterquartiere von Neiße nach Strehlen und 
deſſen Umgegend. Eine halbe Meile lang ging 
der Konig zu Fuße. Er ſprach kein Work. 
Immer zwiſchen den ſchweigenden Coloanen 
entlang führte der Weg. Regiment bei Regi⸗ 
ment ſtanden ſie aufmarſchirt, über ihre Häup⸗ 
ter ſtrich der eiſige Morgenwind, uad der Hauch 
wirbelte aus den arbeitenden Lırameır. 

Der König ſtand am Ende einer Coloane 
bei den Geſchützen angelangt ſtill. 
PIE. Burſche,“ rief er, „es geht zum 


Ein Kanonier, der ihn nicht erkannte 
antwortete: 

1 Teufel zum Marſch, wir rücken ins 
Lager. de Fi be 

Der König lächelte. Wenige Schritte ging 
man noch. Ploglich befahl der König die La⸗ 


! 


£ 


Er ſchwang fih in den 


ternen auszuloſchen 
ebenfalls 


Sattel und die Begleiter mußten 
aufſitzen. 

„Jäger Kappel“, rief er. „Er bleibt fünf 
Schritte vor mir, daß ich ihn ſehen kann, denn 
es iſt ſehr finſter.“ a 

Vorwärts ging der Zug. 

Zu derſelben Zeit verließ der Curatus 
Schmidt durch eine Hinterthür das Schloß 
Schönbrunn. Er ritt ein Pferd des Barons 
und jagte auf die öſterreichiſche Linie zu. Den 
am weiteſten vorgeſchobenen Poſten com man⸗ 
dirte der Hauptmann Wallis. Ihn überreichte 
der Pfarrer einen Zettel des Barons, der nur 
die wenigen Worte enthielt: „Die preußiſche 
Armee bewegt ſich vorwärts. Der König bleibt 
in Strehlen.“ 

Unterdeſſen hatte Kappel den König bis 
Treppendorf bei Strehlen geleitet. Der König 
fragte nach dem Namen und ob der Jäger 
wiſſe, wo der Kahlenberg ſei. Als ſie den Berg 
erreicht hatten, dämmerte der Tag herauf. Der 
König forderte fein Fernrohr. Gine Zeitlang 
blickte er durch daſſelbe, dann ſchob er es zur 
ſammen, gab es dem Reitknecht zuruck uno ſagte: 
„Sehr gut, die Oeſterreicher ſind noch nicht da.“ 


Er befahl nun den Ruckweg über Geoßburg. 


Hier erhielt Kappel vier Achtgroſchenſtucke durch 
ben Kämmerrr und der Köaig trag ihm auf, 
dem Baron zu danken. Auf dem Ruckwege be: 
gegnete Kappel der ga ſizen preußiſchen Acmee 
in vollem Marſche 

Die erſte Verrätherei war mißglückt. Am 
folgenden Tage ſtand Friedrich bei Strehlen. 
Seine Arenee hatte das La zer bezogen, die Oeſter⸗ 
reicher blieben bei Ma iſterberg und Heunrigan 
im Gebirge ſtehen. Sie hatten die Pyten bei 
Strehlen in Big nehmen wellen, aber der 
König war ihnen zuvorzekonuen. Die Nih⸗ 
richt, welche der Baron durch Schmidt geſendet 
hatte, traf zu ſpät ein. 

Die Vorſehuſig ſchien fin des ſchlichten 
Jäzets Kappel eigens zu a Werczeug der Ret⸗ 
u ig des Königs bedienen zu wollen. as. 
geſezt mußte Kappel vom ſechſte.! Nope nder an 
in der Ungebung ſeines Hen, des Breon 
Warkotſch, bleiben. Oögleich der Baron früher 
Der iger ebenſo rauh behandelt hilde, Ass 
ſeine übrigen Dienſtieute, ſchien er plötzlich wie 
um jewandelt. Wac nun auh Kuppel ein ſehr 
einſacher Dann, Jo mußte dennoch di? ſch relle 
Veränderung des Bineh nens ſeines Herrn ihm 
auffällig werden. Verſtärkt war fein Mißtrauen 
durch die fortwährnden B fuche, wel he der Di: 


ron alle zwei Tage im preußiſchen Hauvignar⸗ 


Nich jedem Beſu he 
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ur zu, Scpehlen lachte. 


mußte Kappel von Schönbrunn aus zu den 


Curatus Schmidt nach Siebenkuben reiten und 
demſelben einen verſi gelten Brief, ohne Aaf⸗ 
ſchrift einhindigen. Die Antwort auf dieſen 
Brief brachte der Curatus dann dem Warkotih 
nach Schönbrunn. Das Einzige, was Kappel 


in ſeinen Mathmiß nigen ſchwankend machte, 


war die gute Aufnahme, die der Baron im 
preußiſchen Quartiere fand. Er erfreute ſich 
ſogar des intimen Umganges mit dem Kubi, 
netsrath Eichel. Es machten preußische Offiziere 
in Schönbrunn Gegenbeſuche, und jedes mal 
ſuchte alsdann der Baron den Curatus eilig zu 
entfernen — ja, Kappel bemerkte ſogar, daß 
Warkoiſch den Prieſter vor dem Haufe, hinter 
einer Garteumauer ſprach und ihn gar nicht 
ins Zimmer ließ, während ein preußiſcher Mi: 
jor im Schloſſe war, auh mußt der Jäger den 


Schmidt drei Mal an einen ſehr entlegenen 


Ort, die „Pfarr-⸗Erlen“ genannt, zur Unterre⸗ 
dung mit dem Baron beſtellen. Aengſtlich be: 


ſorgt, trachtete Warkolſch ferner, daß Niemand 


im Dorfe ſeinen häufigen Uwgang mit dem 
Prieſter erfahre. Kappel keunte ſich freilich 
nicht denken, wem eine Wit rnehmung gelten 
ſolle? Unwillkürlich fiel ih n jedoch die Un 
ſicherheit auf, in welcher ſih der König befand, 


= „Schabin, 4. Daze! 
Eſſenz meiner ſehr leidenden Frau verordnet 


* 


Beide Armeen standen ſich ſo nahe gegenüber, 
daß ihre Patrouillen oft einander begegneten. 
In Strehlen ſelbſt ſtanden einige Bataillone, 
dle übrigen Theile der Armee lagen auf den 
Dörfern umher. In Rucken, hinter Streh⸗ 
len, lag das Regiment Zaſtrow (Cavalerie). 
Jäger und Feldwachen ſchüzten vor Ueberfaällen, 
Gegen Feinde hatte der König ſich gedeckt — 
nicht gegen Verrather und Meuchelmörder. — 
Er ſelbſt wohnte namlich nicht in Strehlen, 
ſondern 300 Schritte von der Ringmauer die⸗ 
fer Stadt entferut in dem offenem Dorfe Wal⸗ 
ſelwitz. Das Hans, welches er bewohute, ge⸗ 
hörte dem Bauinſpekror Bruchkampf. Neben 
demſelben lag die Wohnung des Poſtmeiſters, 
Stiller, zwei Etagen hoch. In dieſer Wohnung 
war das Kabinet des Königs. 1 ‘ 
— (Jortſetzung folgt.) 


Immer neue Blätter zum Ehren⸗ 
kranze deutſcher Induſtrie. 


Iſt die impoſante Anzahl von Dankäuße⸗ 
rungen, wie fie den Hoff'ſchen Malzheilfabrika. 
ten zufließen, ein Ehrenkranz für die Induſtrie 
in Deutſchland, jo wachſen die Blätter zu dem 
ſelben tagtäglich in üppigſter Fülle. Schon die 
paar folgenden Dankſchreiben an den Hofliefe⸗ 
rauten Herrn Johann Hoff in Berlin, Neue 
Wilhelmsſtr. Nr. t., bezuglich feiner Heunah⸗ 
zungemittel (Malzextrakt⸗Geſundheitsbier, Malz 
Gefundheits⸗Chokolade, nebſt Pulver für ſchwache 
Kinder, ſchleimlöſende Beuſtnalz⸗Bonbons neb 
dgl. Zucker) ſtellten die Freude und Zufrieden 
heit des Pablikums mit den gedachten Fabrika⸗ 
ten klar und leohaft dar: „Berlin, 1. Dezem⸗ 
ber 1856. Seit einem halben Jahre leide ich 
an einem bösartigen Katarrh. Anf Anrathen 
meiner Fam'lie bediene ich mich Jyrer Malz⸗ 
chovolade und des Milzertraktes, und bemerke 
ſeitdem eine weſentlich! Beſſerung meines Zu: 
ſtandes, namentlich Erleichterung des Huſtens. 
(Bestellung.) E. Bülow, Telegraphiſt bei 
d. B. A. Bahn, Mickernſtr. 120.“ — „Greifs 
wild, Schuhagen 30, den 1. Dezember 1866. 
E. W 8erſuche ich, mir zu eigenem Gebrauch 
umgehend von Ihrem Malßzextrakt⸗Geſundhelts⸗ 
ber zu überſenden De Winchenbach.“ 
— „Berlin, den 2. Dezember 1895, Ich bitte 
un neue Sendung von Ihrem heilſamen Malz⸗ 
ertralte. Schon ſeit Jahren bin ich mit einem 
Hiſten geplagt, der in letzten Som ner fo 
überhand genon ni, daz ich meinen nahen 
Tod befürchten mußte. Eine Molkenkur und 
andere Mittel haben wenig gewirkt und ich 
griff nun zu Ihrem Milzextrakt durch den ich 
mir ganz außeroodentliche Anderung verſchaffl. 
Li cke, (Diätar b. Königl. Haupk⸗Sterleramt 
füt direkte Steuern.)“ — „en „, dee 
865. Ihr Bier bekommt mir vorzüglich gut 
A. Arndt, Locomotivenfuhree.“ — „Dt. 
Crone, 4. Dezender 1565. (Beſtellung) Da 
ſowohl Ihr Malzextract, als die Malzgeſund⸗ 
heitschokolade mir ſehr gut brio gamen, und ich 
von dem weiteren Gebrauch nur noch güaſti⸗ 
gere Erfolge zu erzielen hoffe. von Heyne 
I, Prem. Lieut. im 1. Pomm. Ulan.⸗Negt. 44 
Dezember 1856. Da dieſe 


x 


iſt, ſo bitte ich inſtindinſt um die großte Ber 
ſchleu nigung. Tröbleioski, Juſtgactuar 
und Dol metſcher. 

Von den weltberdh aten patentirten von 
Kafſern und Königen anerkannten Johann 
Hoff ſſchen Mulzfabeckaten: 2Mahzeetraßf-We⸗ 
ſundheitsbier, Mlah-Geſundheits-Chokolade 
ah Seſundheuns CThonoladen - Pulver, 
Bruſtmalz-Zucker, Zruſtmalz-Banbans Ga- 
N malz ꝛc. halte ich ſtets Lager. Adolph J. 
Schmul in Juowractaw. 


23% „ „ „0 
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Bekanntmachung. 


Mir Bezug auf die Beſtimmung des 8 14 
des Geſetzes betreffend die definitive Unterver⸗ 
theilung und Erhebung der Grundſteuer vom 
8. Februar 1867 (Geſeß S Sammlung für 1867 
Na. 12) und unter Hinweis auf die außeror⸗ 
dentliche Beilage zu No. 10 des Amtsblatts 
pro 1867, wird hierdurch bekannt gemacht, daß 
eine Abſchrift der Geundſteuer⸗Mutterrolle des 
Gemeinde⸗Bezirks Inowraclaw zur Einſicht der 
Steuerpflichtigen und Betheiligten im hieſigen 
Ma giſtrats⸗Büreau vom 20. März bis zum 1. 
Mal er. offen gelegt fein wird und daß jedem 
Grundeigenthumer des vorbezeichneten Gemeinde⸗ 
bezirks das Recht zur Erhebung von Recla⸗ 
mationen zuſteht. 

Etwaige Reclamationen müſſen ſchriftlich 
unter Angabe der Reclamationggründe ange⸗ 
bracht und bis ſpäteſtens den 1. Mai cr., bei 
Vermeidung: der Präcluſion, dem hieſigen Kö⸗ 
niglichen Land rathsamt überreicht, lönnen aber 
uuch innerhalb obiger Präcluſivfriſt vor dem 
Fortſchreibungsbeamten Herrn Röcke hierſelbſt 
mündlich zu Protokoll erklärt werden. 


Die durch die örtliche Unterſuchung unbe. 


ründeter Reclamationen entſtehenden Koſten 
1 dem Reclamanten zur Last und werden 
von Mn lelben im Verwaltungswege eingezogen 
werden. | 
Inon raclaw, den 15. März 1867. 


Der Magiſtrat. 


Neubert. 


Gutmillig e Auction. 


Am Piana den 26 März er. 
des Vormittags um 11 Uhr, werde ich auf dem 
Eute Gizemo bei Krufchwig 

27,500 Mauerſteine 1. Claſſe, 
12,300 Mauerſteine 2. Claſſe, 
800 Stück Dachforſtpfannen und 
2 ausrangirte Pferde 
gegen gleich baare Bezahlung meiſtbietend ver⸗ 
kaufen. 


Budzinski. 5 


Ausverkauf 


ſämmtlicher Waaren bei 


Ogloszenie. 


Z odwolaniem sie na postanowienie 8 14 
prawa, tyezgcego sig ostatecznéj subreparty- 
cyi i pobierania podatku gruntowego 2 dnia 
d. Lutego 1867r. (zbier praw z roku 1867 
No. 12) i wskazanıem na nadzwyczajtıy doda- 
tek do No. 10 dzennika urzgdowegu z roku 
1867, podaje sig niniejszym do wiadamosci, ii 
kopia matrykuly (spisu glownego) podatku 
gruntowego okregu gminnego Inowraclawiu do 
przejrzenia przez do podatku obwigvanych i 
udziat majacych W biörze Magistratu tutej- 
ße od dnia 20. Marca a3 do "dnia 1. Maja 

b. jawnie wylozona bedzie i ze posiedzicielo- 
wi gruntu kazdemu wand nkawanego «krogu 
gminnego prawo do zalozenia reklamacvi +iuäy. 

Reklamacye jak iekolw ick nıusza pisiier 5e 
1 podaniem vd reklın aryinych 221% e i 
najpoiniéj ai do J. Maje r. b pod unknie 
niem gichluzyi t te Krelkwekie) lantra- 
tutze el ene .mcga ele tet W prꝛetig. 
eu ezasu pz iszé prekluzti use przed 
urzednikiem Loni einm Penn Roe:ke 
do protokétu podane bye. 

K szta spowodowane przez lokalne 20 
danie nieuzasadnionych reklamacyi splywaja na 
reklamanta i zozlara * dredze urzedowé] d 
tegoß seiggniente. 

Inos iack w, dnia 15. Marea 1867. 


Magistrat. 


Dobrowolna aukeya. 

W wtorek dnia 2%, ri r. b. przed 
potudnien o godzinie IL sprzedawac bede w 
Gizewie pod Kruswieg > 

27,500 cegly 1. klasy, 

12,300 cegly 2. klasy, 
800 sztuk 
ranzerowane konie, 
za zotowa seplatg naywigey dajacemu. 


gasierow i dwa wy- 


Wyprzed: ade, 


wszystkich en wu 


Wilhelm Neu man 


Nachſte Jewin N 


am 13. April 1867. 
9 96000 Größte e 1 
Gewinn⸗Ausſichten. 


Nur 6 Thaler 
koſtet ein halbes Prämienloos, 12 Thaler 
ein ganzes Prämienloos, ohne jede wei⸗ 
tere Zahlung auf ſämmtliche 5 Gewinn⸗ 
ziehungen vom 15. April 1867 bis 1. 
März 1868 gültig, womit man fünf mal 
Preise von fl. 250,000, 220,000, 200,000, 
50,000, 25,000, 

kann: 
Jedes herauskommende Loos muß ſicher 

einen Gewinn erhalten. 

Beſtellungen unter Beifügung des Be⸗ 
trags, Poſteinzahlung, oder gegen Nach⸗ 
| nabme find baldigſt und nur allein direkt 


15, 000 en I gewinnen 


zu ſeuden an das Handlungshaus 

H. B. Schottenfels in Frankfurt a. Main. 
Verlooſungspläne und Gewinnliſten er: 

hält Jedermann unentgeldlich zugeſandt. 
: : —ͥ4,t. . rqq 


Beſten Beſtien Himbeerfaft, 
in ganzen und halben Flaſchen empfehlen 
M. Meumann Söhne 
. Inowracla. 
ine möblirte Stube nebſt Kam ; 
mer iſt ſogleich zu vermiethen bei 


Bohlmann, Zimmermeiſter. Berlin, Gr. Frankfurterſtr. 30, Dr. 


äche Gewinn ehung am 15. rl 1867, 
j Döchſe Gewinn-Ausſichten! 
E Für nur 6 Thaler = 


ö 

| 

| 

| 
erhält man ein halbes, für 12 Thaler eins 
ganzes Prämien⸗Loos gültig ohne jede 
weitere Zahlung, für die fünf großen 
Gewinnziehungen der 1864 errichteten Staats: 
Prämien⸗Looſe, welche am 15. April 1867 
bis zum 1. März 1868 ftattfinden, und wo⸗ 
mit man fünfmal Preiſe von fl. 230.000, 
220,000, 200,000, 30,000 25,000 
x. gewinnen kann. 

Beſtellungen mis beigefügtem Betrag, Pot! 
einzahlung, oder gegen Nachnahme, W 
man baldigſt und direkt zu ſenden an das] 
Haudlungshaus 


A Bo. Bing, Schnurgaſſe 5 
in Frankfurt am Main. 
Liſten und Pläne werden gratis und franco 

übermittelt. 
V. 1 der nächſten am 15. April d. J. 
ſtattfindenden Gewinnziehung, deren 
Gaupteffe fl. 220,000 iſt, erlaſſe 
ich gleichfalls halbe Looſe & 1 Thaler. 
ganze Looſe à 2 Thaler, 6 ganze oder 


12 halbe Looſe à 10 Thaler gegen baar 
Poſteinzahlung, oder r 
W en ' 


Privat⸗Entbindungs⸗ Anſtalt 
conceſſionirt mit Garantie der Discretign 


Bode. 


10 Thaler Belohnung. 


Am 15. d. Mts. ſind mir aus meinem 5. 
mer nachſtehende Gegenſtände geſtohlen worden 
ein Stück Leinwand im Werthe von 15 Th. 

14 Ellen ſchwarzwollener Kleiderſtoff, 

2 „ weißer Shirting, 

eine Sparbüchſe in Trommelform, enthaltend 

zehn verſchiedene Goldſtücke, und zwar: Du⸗ 
caten. Louisd'ors und Dollars. Eine dieſer 
Gvloſtücke trägt auf dem Avers die In⸗ 
ſchrift: „Ehre Vater und Mutter, damit 
dir wohl gehe auf Erden, auf dem Nevers 
find drei Blumentöpfe mit der Umſchrift: 

„Wohl dem, der Freude an ſeinen Kindern 

erlebt,“ ausgeprägt, 

eine Sparbüchſe in Form eines Tönnchens, 

enthaltend neue preußiſche Silbergroſchen⸗ 
ſtucke. Beide Sparbuchſen find aus lakirten 
Blech. 

1 Violine mit Bogen. 

Wer mir über den Verbleib obiger Gegen 
ſtände oder den Dieb ſo nachweiſt, daß derſelbe 
zur Beſtrafung gezogen werden kann, erhält 
obige Belohnung. 

Vor dem Ankauf wird gewarnt. 


W. Wituska 


Prrez podwyiszenie W podatkach, jestem 
przymuszong, dom wraz z ogrodem jak naj- 
predze} sprzedaé. Gdyby mozna to zaraz oil 
1 Kwietnia. Moja mieszkanie zaraz by byta 
wolne, inni lokatorzy do S. Michala majq kon- 
trakt. T. Niche. 


Soeben erſchien und iſt in allen Buchhaud⸗ 
lungen zu haben: 


Gereimte Genusregeln der fran— 
zöſiſchen Subſtantive. 


Gymnafialehter J. Schafer. 
Preis: 5 Sg r. 
Verlag von II. Engel in Juowraclaw. 


in in der Breiten Straße ie zweiftödis 
ges Wohnhaus, in welchem früher ein 
a mit gutem Erfolge 
betrieben worden, iſt zu verkaufen. Nähere 
Auskunft ertheilt die Exp. d. Bl. i 
Eine IR ohbmung, 
beſtehend aus 2 Zimmern nebſt Küche iſt zu 
vermiethen bei L., Sandler 
Beſcheidene Anfrage. e 
Iſt es wahr, daß die hieſige Bürger⸗Reſ 
ſource geſtorben if? 


Handels bericht. 
Inowraclaw, den 16. März. 
Man notirt für 
Weizen 125—128pf. bunt 70— 72 Thlr. 128— 180. 
helldunt 70—74 Thlr. feine ſchwere Sorten über Rety. 
Roggen: geſunder 120 — 122pf. 45 bis 40 8 
per 2000 pf. Auswuchs. 40 — 43 Ablr. 
erbſen: Futte. 43—45 Thl. Koch. 46 47 The: 
Gerſten gr 3/40 Thl., 
Hafer 2 Sgr— 1 Tbl. pr 1200 Pfd. 
Kartoffeln 12 Sgr. bro Scheſſel 


Aremberg 16 März. 8 

Meipn, fritder st. e. ben. 67-72 Shit 120 
— 130pf, bol. 74-—78 Thlr. 

Roggen 122—125pf. boll. 49—50 Thl., 

Hafer 25 30 Sgr. pro Scheffel 

Erbſen futter 45—50 Thl Kocherbſen 52 Abl. 

Gr.-Gerſte 41— 43 bl, feinſte Qual. 1—2 The & 

Spiritus ohne Kandel, 


Verlin. 16 März. 
Roggen nuderändert fuce 56 bei. 
März 54 / Brübjabr 54½ bez. Mai. Juni 2% b 
Irühlahrz- Weizen 78¼ Thlt. 
Spiritus; loro 163, bez. Februat 16% de A 
Na 17/3 bez. 
Rüböl: Febr. 11 ¼ bez April Wan 11 ½ bepi 
Poſener neue 4% Pfandbriefe 855% beh. 
Ameritanifche 6 Anleihe v. 1882. 78 dez 
Ruſſiſche Banknoten 80% dez. 
Staatzſchuldſcheine 84 f5 bez · 


Danzig. 16. März 
Weizen in febr feſt— Umſaß 220 2 


Druck und Verſag don Hermann Eggel in rost 


